
Archäologische Botschaften aus Oberösterreich

25

Sonius.at  | Forschung Chamer Grube von Weikersdorf-Ost |  Objekt Goldene lunula-Anhänger aus Lauriacum und Ovilava 

Museum Neue Sonderausstellung des Archäologiemuseums in Graz |  Sonipedia „Kulturgruppen“ in der Kupferzeitforschung

Sommerausgabe



SONIUS02

Impressum:

Sonius. Archäologische Botschaften aus Oberösterreich, Ausgabe 25, Sommer 2019 (Preis: € 3,–)

Medieninhaber & Herausgeber: Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich, Welser Straße 20, 4060 Leonding 

Redaktion: Christian Hemmers, Jutta Leskovar, Christina Schmid, Stefan Traxler; info@sonius.at 

Gestaltung und Produktion: Werner Schmolmüller, Linz; kultur@ farbgerecht.com 

Druck: oha druck Gmbh, Traun

Die Verantwortung für den Inhalt der Beiträge liegt bei den AutorInnen. Wenn nicht anders angegeben, liegen die Bildrechte bei den AutorInnen.

D iese Ausgabe des Sonius ist vollge-
packt mit archäologischem Lesestoff 

für den Sommer: Als Krimi taugt das un-
gelöste Rätsel rund um eine bronzezeitli-
che Grube, die im Bereich der Schlögener 
Schlinge gefunden wurde. Hier fanden 
sich tausende Steingeräte und Keramik-
fragmente, die hier offenbar in kürzester 
Zeit abgelagert wurden – aber warum? 
Wir berichten von dem Versuch, das 
Geheimnis um diesen Befund zu lösen. 

Von Glanz und 
Glamour zeugen 
goldene Schmuck-
stücke, die in Lauria-
cum/Enns und Ovilava/
Wels gefunden wurden. Die Kette aus 
Enns scheint gerissen und aus diesem 
Grund auf die Straße gefallen zu sein. 
Welche Emotionen wird der Verlust beim 
Träger bzw. bei der Trägerin wohl ausge-
löst haben? Außerdem dürfen wir Ihnen 

als Reisetipp einen Ausflug nach Graz 
ans Herz legen, wo unter dem Titel 

„Erde – Wasser – Feuer. Lebensquellen 
und Wissensspeicher“ eine neue Sonder-
ausstellung im Archäologiemuseum zu 
sehen ist.

Genießen Sie den Sommer, wir freuen 
uns, Sie gut erholt zu unserem abwechs-
lungsreichen Vortragsprogramm im 
Herbst wiederzusehen!

Willkommen!
Sonius n°25

Christina Schmid

Editorial
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Die Chamer Kultur –  
ein Keramikstil

Dem Begriff „Chamer Kultur“ werden 
in Oberösterreich Fundstellen zuge-

ordnet, die größtenteils in die erste Hälfte 
des dritten Jahrtausends vor Christus 
datieren. Besonders typische Funde aus 
dieser Zeit sind Streitäxte, kleine Dech-
seln aus Stein für die Holzbearbeitung 
(oft aus dem sehr harten und seidig glän-
zenden Rohmaterial Sillimanit) und grob 

gefertigte Keramikgefäße. Die häufige 
Verzierung dieser Gefäße mit aufgesetz-
ten Kerbleisten hat dazu geführt, dass es 
sich bei der „Chamer Kultur“ im Wesent-
lichen um einen Keramikstil handelt. 
Weitere Fundorte befinden sich vor allem 
in Süddeutschland – ähnliche Keramik ist 
aber auch z. B. aus Niederösterreich und 
aus der Steiermark bekannt. 

Aufgrund des großen Verbreitungsge-
biets kann mit einiger Wahrscheinlichkeit 

davon ausgegangen werden, dass sich 
die Personen, die auf den Fundplätzen der 

„Chamer Kultur“ gelebt haben, nicht einem 
gemeinsamen „Volk“ bzw. einer gemein-
samen Identität zugehörig fühlten. Ethno-
graphische Parallelen sprechen eher 
dafür, dass es sich um viele kleinere, ins-
besondere entlang von Verwandtschafts-
beziehungen organisierte Gruppen ge-
handelt hat. Sie hatten aber aufgrund von 
Kontakten eine ähnliche materielle Kultur 
und wohl auch Lebensweise.

Forschung
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Die Chamer Grube von Weikersdorf-Ost 
Reste einer Entrümpelung, einer Katastrophe oder doch eines Rituals?

Jakob Maurer, Gernot Krondorfer

Abb. 1

Die Chamer Kultur –  
ein Keramikstil
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Zahlreiche Fundstellen  
im Bereich der  
Schlögener Schlinge

In den letzten Jahrzehnten wurde im Um-
feld der Schlögener Schlinge im Oberen 
Mühlviertel durch Aufsammlungen von 
Erwin Lindorfer (Region Hofkirchen) und 
Gernot Krondorfer (Region Niederkappel) 
eine beeindruckend große Zahl an Sied-
lungsplätzen bekannt, von denen viele 
in die Zeit der Chamer Kultur datieren 
dürften. Dies deckt sich mit Beobachtun-
gen aus einzelnen anderen Regionen mit 
besonders gutem Forschungsstand. Eine 
mögliche Erklärung für die relativ hohe 
Zahl an Fundplätzen aus dieser Zeit ist, 
dass sie nicht gleichzeitig in Benutzung 
waren. Es gibt Hinweise, dass manche 
Siedlungen nur wenige Jahre oder Jahr-
zehnte am Stück bewohnt waren, und 
danach eine Übersiedelung an einen 
anderen – vielleicht nur wenige Kilometer 
entfernten – Ort stattfand. Eventuell ist 
dies damit zu erklären, dass noch keine 
modernen Düngemethoden bekannt wa-
ren und die Ackerflächen häufig verlegt 
werden mussten. Das ist beim derzei-
tigen Forschungsstand aber nur eine 
Theorie. Wahrscheinlich gab es sehr wohl 
auch über längere Zeiträume hinweg ge-
nutzte Orte.

Im Gegensatz zu heute, wo die meisten 
Dörfer und Städte eine jahrhunderte-

lange Standortkontinuität aufweisen, 
dürfte das Siedlungskonzept im 4. und 
frühen 3. Jahrtausend aber jedenfalls 
zumindest teilweise wesentlich kurzlebi-
ger bzw. mobiler gewesen sein – es kam 

des Öfteren vor, dass die in den Häusern 
wohnenden Gemeinschaften ihren Wohn-
ort wechselten.

Ein archäologischer Notfall  
in Weikersdorf-Ost

Der Fundplatz Weikersdorf-Ost in der 
Katastralgemeinde Niederkappel, auch 
Pürethfeld genannt, befindet sich auf 
einem Höhenrücken in einer Entfernung 
von wenigen hundert Metern zum Steilab-
fall des Donautals (Abb. 1). Bereits 2011 
wurde hier von Wolfgang Klimesch – auf 
Initiative von Gernot Krondorfer und im 
Auftrag des Vereins „Landschaftsschule 
Donauschlinge“ – eine erste archäologi-
sche Ausgrabung durchgeführt, bei der 

Funde der frühen oder mittleren Bronze-
zeit zum Vorschein kamen.

D ie nächste Maßnahme erfolgte im 
Herbst 2014. Aufgrund einer Um-

stellung der gewohnten Pflugrichtung 
um 90° griffen die landwirtschaftlichen 
Maschinen etwas tiefer in den Boden 
ein, und es konnte oberflächlich an einer 
einzelnen Stelle eine Konzentration frisch 
ausgeackerter Keramik entdeckt werden. 
Dies ließ erwarten, dass sich darunter ein 
akut von Zerstörung bedrohter Befund 
verbarg. 

Aufgrund dieses archäologischen Not-
falls wurde nach vorheriger Absprache 
mit dem Bundesdenkmalamt von Gernot 
Krondorfer und Erwin Lindorfer eine 

Zahlreiche Fundstellen  
im Bereich der  

Schlögener Schlinge

Abb. 2

Abb. 3

Ein archäologischer  
Notfall in Weikersdorf-Ost
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sogenannte „Fundbergung“ durchgeführt. 
Im Zuge derselben konnten eng beisam-
men liegend Steingeräte sowie mehr als 
1000 Keramikfragmente freigelegt, in 
ihrer Lage dokumentiert und dem Erd-
boden entnommen werden (Abb. 2).

Im Juli 2015 fand eine Nachuntersuchung 
des Fundpunktes statt, und zwar erneut 
im Rahmen einer archäologischen Gra-
bung von Wolfgang Klimesch und Martina 
Reitberger-Klimesch. Dabei zeigte sich, 
dass die große Menge an Fundmaterial 
aus der Verfüllung einer einzigen Grube 
stammen dürfte. 

Entrümpelung, Übersiedlung, 
Katastrophe, oder doch ein 
Ritual?

Wahrscheinlich handelte es sich dabei 
um eine ursprünglich 1,5 bis 2 m tiefe  
Silogrube zur Speicherung von Saatge-
treide (sekundär zur Entsorgung von Ab-
fall genutzt), von der allerdings nur mehr 
der letzte Rest mit einer Tiefe von maxi-
mal 0,15 m erhalten war. Der Großteil der 
Grube wurde bereits vor der Notbergung 
von der Planierraupe und durch den Pflug 
gekappt – in den nächsten Jahrzehnten 
wäre sie wohl restlos zerstört worden.

Trotzdem handelt es sich zumindest in 
Österreich um den größten Fund von Ke-
ramik der Chamer Kultur aus einem ein-
zelnen geschlossenen Befund. Geborgen 

wurden einerseits Steingeräte, und zwar 
unter anderem 25 Fragmente von min-
destens 5 Mahlplatten für Getreide sowie 
ein Kiesel, der aufgrund schwarzer An-
haftungen an einem Ende als „Lötkolben“ 
für Birkenteer interpretiert werden kann. 
Andererseits wurden die Reste von min-
destens 25, wahrscheinlich sogar mehr 
als 30 Keramikgefäßen freigelegt. Die 
dokumentierte Position der Bruchstücke 
zeigt, dass sie von oben in die Grube ge-
fallen sind und dabei zu Bruch gingen. Ob 
die Gefäße zuvor noch vollständig oder 
bereits beschädigt waren, ist unsicher – 
wahrscheinlicher ist aber letzteres.

Es dürfte sich um die Hinterlassenschaf-
ten einer Entsorgungsaktion handeln, bei 
der nicht mehr benötigte und/oder nicht 
mehr benutzbare Dinge in die Grube 
geworfen wurden. Ihre konzentrierte 
Lage lässt vermuten, dass sie sehr rasch, 
möglicherweise innerhalb weniger Tage 
oder Stunden, eingebracht wurden. 

Es ist sehr verlockend, darüber zu 
spekulieren, ob es sich vielleicht um das 
Inventar eines einzigen Hauses handelt, 
oder ob damit ein bestimmtes Ereignis 
verbunden war. Es könnte sich etwa um 
eine „Entrümpelungsaktion“ gehandelt 
haben. Dafür spricht, dass von den Mahl-
platten, die den Absturz in die Grube 
durchaus überleben hätten können, keine 
einzige vollständig ist. Dass Steinplatten 
und Keramikgefäße Objekte sind, die 

aufgrund ihres Gewichts bzw. ihrer Zer-
brechlichkeit nicht allzu einfach zu trans-
portieren sind, könnte ein Indiz dafür 
sein, dass dies im Rahmen einer Über-
siedelung geschah – es wurde ja bereits 
besprochen, dass Gemeinschaften in 
dieser Zeit mutmaßlich durchaus häufig 
ihren Wohnort wechselten. 

E ine Brandkatastrophe als Auslöser 
ist im Vergleich dazu etwas unwahr-

scheinlicher, da insgesamt nur wenig 
Holzkohle gefunden wurde. Aber auch ein 
anderes Ereignis, das eine einzelne Per-
son oder eine Personengruppe betroffen 
hat, könnte damit in Verbindung stehen –  
von Krankheit, Tod, Heirat bis zu einem 
Fest oder Ritual, etwa nach dem Aus-
bringen der Saat, nachdem die Silogrube 
geleert war … eindeutig fassen können 
wir den Hintergrund leider nicht.

Ein typologischer Schatz

Die Keramikgefäße wurden in grafi-
scher und statistischer Form umfassend 
dokumentiert und zur Publikation vor-
bereitet (Abb. 3). Besonders sehenswert 
ist die große Vielfalt an Gefäßformen 
und Verzierungen, die hier offensicht-
lich gleichzeitig in Verwendung waren. 
Dazu gehören zahlreiche Eindruckver-
zierungen, die mit Holzstäbchen und 
Fingern angefertigt wurden, aber auch 
in verschiedenen Mustern aufgeklebte 

Abb. 4

1:	� Luftbild der Schlögener Schlinge  
mit eingezeichneter Fundstelle.  
Foto: K. Lindorfer, Gemeinde Nieder-
kappel 

2:	� Notbergung der Grube im Jahr 2014. 
Foto: E. Költringer 

3:	� Verzierte Keramikgefäße.  
Grafik: T. Eibl, G. Krondorfer, J. Maurer

4:	� Experimentelles Töpfern.  
Im Querschnitt dreieckige Leisten,  
in regelmäßigen Abständen seitlich 
zusammengedrückt.  
Foto: E. Költringer

5:	� 14C-Datierung der Grube.  
Grafik: J. Maurer

Abbildungen
Entrümpelung,  

Übersiedlung, Katastrophe 
oder doch ein Ritual?

Ein typologischer Schatz
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Kerbleisten. Die stilistische Analyse 
zeigt, dass ähnliche Funde nicht nur 
in Süddeutschland, sondern auch aus 
Niederösterreich und Mähren bekannt 
sind. Besonders charakteristisch sind 
für die Grube von Weikersdorf-Ost im 
Querschnitt dreieckige Leisten, die in 

regelmäßigen Abständen seitlich mit den 
Fingern zusammengedrückt wurden, was 
einen interessanten optischen Effekt er-
gibt (Abb. 4). Auf einem Standboden lässt 
sich auch der Abdruck einer geflochtenen 
Matte erkennen, auf die das Gefäß zum 
Trocknen gestellt wurde. 

Die Datierung einer 
Fichtennadel

Ein besonderer Glücksfall ist, dass aus 
der Grube auch ein Kübel mit Erdmate-
rial für naturwissenschaftliche Analy-
sen entnommen wurde. Die Erde wurde 
in Wasser aufgelöst und die verkohlten, 
aufschwimmenden Reste von der Was-
seroberfläche abgeschöpft. Die Analyse 
im Labor zeigte, dass sich darunter 
auch winzige Stücke einer Fichtennadel 

und von Haselnussschalen befanden, 
die sich aufgrund der kurzen Lebens-
dauer dieser Pflanzen optimal für eine 
14C-Datierung eignen. 

Selbige wurde vom Verein „Land-
schaftsschule Donauschlinge“ finanziert 
und von Sönke Szidat (LARA Univ. Bern) 
durchgeführt. Es ist durchaus beeindru-
ckend, dass mit der Methode inzwischen 
auch derart winzige Probenmengen 
datiert werden können.

Das Ergebnis fügt sich wunderbar ins 
Bild (Abb. 5). Die Grube wurde wahr-
scheinlich zwischen dem 2. Viertel des 
29. und der 1. Hälfte des 27. Jahrhun-
derts v. Chr. verfüllt. Diese Absolutda-
tierung macht den Inhalt der Grube aus 
Weikersdorf-Ost für die Wissenschaft 
noch einmal um ein Mehrfaches wert-
voller und zeigt, wie wichtig es ist, aus 
Befunden ohne Knochenerhaltung der-
artige Erdproben zu entnehmen.

Außerdem zeigt die Fundgeschichte 
auch, wie fruchtbar und erfolgs-

trächtig in der Archäologie eine enge 
Zusammenarbeit zwischen ehren-
amtlicher, denkmalpflegerischer und 
universitärer Forschung sein kann.
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Abb. 5

Die Datierung einer 
Fichtennadel

In „Kulturgruppen“ 

werden in der Archäo-

logie Fundstellen und 

Funde eingeordnet, 

die in den materiellen 

Hinterlassenschaften 

räumlich und zeitlich 

abgrenzbar Gemein-

samkeiten aufweisen. 

Für die Kupferzeit wird 

dazu hauptsächlich 

nach Ähnlichkeiten der 

Keramik gesucht. Meist 

könnte statt „Kultur-

gruppe“ daher auch von 

„Keramikstil“ gesprochen 

werden. Häufig werden 

einzelne auffällige 

Merkmale bzw. Kom-

binationen davon be-

sonders stark beachtet: 

Im Fall der sogenannten 

„Mondsee-Gruppe“ zum 

Beispiel weiß gefüllte 

Furchenstichverzierun-

gen, im Fall der „Chamer 

Kultur“ unter anderem 

reichhaltige Leistenver-

zierungen (Abb. 3 und 4 

im Beitrag).

Wichtig ist der Hinweis, 

dass die Definition von 

„Kulturgruppen“ eine 

Jahrtausende später 

entwickelte Klassifika-

tion ist, die stark von der 

Merkmalsauswahl, den 

Erhaltungsbedingungen 

und der Forschungs-

geschichte abhängig ist, 

und der zumindest in 

der Kupferzeitforschung 

auch kein einheitliches 

System zugrunde liegt. 

„Kulturgruppen“ sind 

fachinterne Hilfsbe-

griffe (zum Beispiel 

für chronologische 

Diskussionen). Würden 

im Einzelfall andere 

Merkmale für die Kartie-

rung ausgewählt, würde 

die Verbreitung mancher 

„Kulturgruppen“ ganz 

anders aussehen.

Trotzdem ist davon 

auszugehen, dass das 

Verbreitungsbild von 

„Kulturgruppen“ zumeist 

auch urgeschichtliche 

Netzwerke, Kontakte und 

gemeinsame Traditionen 

widerspiegelt. Genauere 

Interpretationen sind je-

doch nur in Einzelfällen 

möglich. Unter anderem 

aufgrund des beträcht-

lich ausgedehnten Ver-

breitungsgebiets vieler 

Keramikstile ist es im 

Allgemeinen nicht sehr 

wahrscheinlich (wenn-

gleich im Einzelnen 

nicht ausgeschlossen), 

dass die Verbreitung 

von „Kulturgruppen“ mit 

der von soziokulturell 

zusammengehörigen 

Personengruppen der 

Kupferzeit überein-

stimmt, wie aufgrund 

der Begrifflichkeit oft 

angenommen wird.

SONIPEDIA
Das Archäologie-Lexikon

Jakob Maurer

„Kulturgruppen“  
in der Kupferzeitforschung
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Bei der im Rahmen der OÖ. Landes-
ausstellung 2018 durchgeführten 

Schaugrabung in Lauriacum/Enns wurde 
als absolutes Highlight eine vollständig 
erhaltene Goldkette mit einem lunula-An-
hänger gefunden. Da es zu dem Anhänger 
ein hervorragendes Vergleichsbeispiel 
aus dem Gräberfeld Ost von Ovilava/Wels 
gibt, werden diese Objekte sowie die 
jeweiligen Kontexte in Folge vorgestellt. 
Weitere Vergleichsbeispiele und Darstel-
lungen auf Mumienporträts und Grab-
denkmälern unterstreichen den reprä-
sentativen Charakter der Schmuckstücke.

Diverse Bauvorhaben bedingten in den  
Jahren 2004 bis 2010 mehrere Not- 

grabungen im Bereich des sog. Gräber-
feldes Ost von Ovilava/Wels. Bei den 
Grabungen im Vorfeld der Neugestaltung 
des Vorplatzes für den Welser Bahnhof 
wurde im August 2004 u.a. das Körper-
grab Nr. 12 mit einer Doppelbestattung 
freigelegt (Abb. 4). Die Annahme, dass 
es sich bei den erwachsenen Individuen 
um einen Mann und eine Frau handelt, 
ist noch nicht durch anthropologische 
Untersuchungen abgesichert. Oberhalb 
der Skelette wurde zudem noch der 
Schädel eines Pferdes gefunden. Unter 
den menschlichen Skeletten kam das 
zugehörige Pferdeskelett zum Vorschein, 
dessen Hinterläufe wegen einer Störung 
der Grabgrube fehlten. 

Die Bestattung enthielt außerdem zwei 
Schmuckstücke aus Gold, die knapp nörd-
lich des Schädels des rechten Skelettes 

lagen (Abb. 2). Der fein gearbeitete Rad- 
anhänger hat einen Durchmesser von 
etwa 16 mm, die Anhängerschlaufe ist 
angelötet (Abb. 2 links). Acht Radspei-
chen sind als Perldraht geformt. Die 
Felge bilden vier konzentrische Ringe,  
die abwechselnd glatt und geperlt aus- 
geführt sind. Zum Konvolut des römi-
schen Schatzes von Regensburg-Kumpf-
mühl, der knapp nach 166 n. Chr. vergra-
ben worden ist, gehörte ein fast identer 
Anhänger. 

Der lunula-Anhänger misst von der 
Schlaufe bis zu den überlappenden 

Enden ca. 18 mm und hat eine maximale 
Breite von 15 mm. Die Anhängerschlau-
fe war ebenfalls angelötet, und auf den 
Anhänger waren durch Granulation auf 
beiden Seiten je sechs kleine Goldkügel-
chen aufgesetzt (Abb. 2 rechts).

Objekt

Abb. 1

Zwei Goldanhänger  
aus Ovilava

Goldene lunula-Anhänger  
aus Lauriacum/Enns und Ovilava/Wels

Stefan Traxler, Felix Lang, Renate Miglbauer
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Die geplante Erweiterung der Produk-
tions- und Lagerflächen des Unterneh-
mens Büsscher & Hoffmann führte im 
Jahr 2015 zu einer Großgrabung in den 
canabae legionis von Lauriacum/Enns. 
Das untersuchte Areal umfasst eine Ge-
samtfläche von über 9300 m², und seine 
Südgrenze liegt in einem Abstand von 
etwa 150 m zur nordwestlichen Mauer 
des Legionslagers. Eine Stichstraße aus 
der porta principalis sinistra mündet in die 
hier parallel zum Lager laufende Haupt-
verkehrsachse der nördlichen Siedlungs-
bereiche von Lauriacum. Durch diese 
Grabungen und die Untersuchungen 
2003–2006 in der nordöstlich angren-
zenden Parzelle ist die Siedlungsstruktur 

in diesem Bereich von Lauriacum gut 
bekannt. Entlang der als „erste Nordum-
fahrung von Enns“ bezeichneten Straße 
liegen zahlreiche tabernae und etliche 
andere Strukturen. Als stratigraphisch 
besonders interessant erwies sich „Haus 
3“, bei dem bereits 2015 mehrere Phasen 
nachgewiesen werden konnten. Der für 
Ennser Verhältnisse gute Erhaltungszu-
stand und der für die Vermittlung hervor-
ragend geeignete Grundriss einer unmit-
telbar an einer der wichtigsten Straßen 
von Lauriacum gelegenen taberna mit 
vorgeblendeter porticus führte 2015 zu 
dem Entschluss, die Ausgrabungen nicht 
sofort abzuschließen, sondern während 
der OÖ. Landesausstellung 2018 „Die 
Rückkehr der Legion. Römisches Erbe in 
Oberösterreich“ als Schaugrabung fort-
zuführen (Abb. 3). Mehr als 4500 Perso-
nen besuchten die von einem Team der 
Universität Salzburg und des OÖ. Landes-
museums im September und Oktober 
2018 durchgeführte Ausgrabung. 

W ie bereits 2015 wurde umfangrei-
ches Fundmaterial geborgen, wobei 

allerdings ein Fund alle anderen über-
strahlt. Im Übergangsbereich der Straße 
vor Gebäude 3 und dem Rand einer offen-
sichtlich später angelegten großen Grube, 
die diese Straße stört (Abb. 3 Pfeil), 
wurde eine vollständige Goldkette mit 
einem lunula-Anhänger gefunden (Abb. 5 
u. 6). Als Straßenbelag wurde Schotter 
verwendet, der lokal ansteht bzw. durch 
Enns und Donau abgelagert wurde. Es 
konnten drei Phasen in Form von bis zu 
20 cm starken Schotterlagen beobachtet 
werden, zwischen denen lehmiges, brau-
nes Erdmaterial aufplaniert bzw. ein-
geschwemmt worden war. Die Goldkette 

fand sich in der Erdschicht über der 
dritten, also frühesten Schotterlage. 

1:	 �lunula-Anhänger aus Lauriacum und 
Ovilava. Foto: OÖ. Landesmuseum

2:	� Goldanhänger aus Ovilava,  
Gräberfeld Ost, Grab 12.  
Foto: OÖ. Landesmuseum

3:	� Lauriacum/Enns, „Nordumfah-
rung“, Haus 3, Ausgrabung 2018, 
Blickrichtung nach Südwesten. Der 
Fundpunkt der Goldkette ist mit Pfeil 
markiert. Foto: OÖ. Landesmuseum

4:	� Ovilava/Wels, Gräberfeld Ost,  
Grab 12, Ausgrabung 2004.  
Foto: Stadtmuseum Wels

5:	� Goldkette aus Lauriacum nach Rei-
nigung. Foto: OÖ. Landesmuseum

6:	� Goldkette aus Lauriacum in Fund- 
lage. Foto: OÖ. Landesmuseum

7:	� Verschluss und Anhänger der  
Goldkette aus Lauriacum.  
Foto: OÖ. Landesmuseum

8:	� Porträtfeld der Grabstele des Pri-
vatius Silvester und seiner Tochter 
Privatia Silvina, die eine Kette mit 
lunula-Anhänger trägt; Fundort: sog. 
Plochbergergut in Lauriacum/Enns; 
Verwahrort: Museum Lauriacum.  
Foto: O. Harl, lupa.at/471

9:	� Grabungsteam Enns 2018  
„Da Goidstommdisch“.  
Foto: OÖ. Landesmuseum

 10:	 �lunula-Anhänger aus Cetium/ 
St. Pölten, Steinergasse 2a.  
Foto: ÖAI Wien, N. Gail

Abbildungen

Abb. 2 Abb. 3

Abb. 4

WEN

1 cm

Eine Goldkette mit lunula - 

Anhänger aus Lauriacum
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Es handelt sich offenbar um einen Ver-
lustfund. Möglicherweise ging sie da-

durch verloren, dass sich die Kette vom 
Verschlusshaken gelöst hat (s. u.). Warum 
das wertvolle Stück nicht mehr geborgen 
wurde, muss offen bleiben.

Das Schmuckstück ist eine sog. Fuchs-
schwanzkette. Dabei werden kleine 
Drahtringe zusammengedrückt, ineinan-
der verhakt und zusammengeschweißt. 
Die Kette selbst ist ca. 34 cm lang, die 

beiden Verschlussteile messen 2 (Haken) 
und 1 cm (Öse), sodass sich abzüglich 
der Überlappungen von Kette und Ver-
schlussteilen eine ursprüngliche Gesamt-
länge von ca. 36 cm rekonstruieren lässt. 
Der Kettenquerschnitt beträgt 2,5 mm. 
Das Gesamtgewicht aller Teile beläuft 
sich auf ca. 19 Gramm. Der getrennt 
vom Rest der Goldkette aufgefundene 
Verschlusshaken zeigt, dass die Hülse 
mittels Nietstift mit dem Drahtgeflecht 
verbunden gewesen ist. Gleiches darf für 
die Öse angenommen werden. Der Haken 
war in die gelochte Kopfplatte der profi-
lierten Hülse eingelötet. Die Öse war auf 
die Kopfplatte der ebenfalls profilierten 
Hülse aufgelötet. 

Der etwas deformierte lunula-Anhänger 
misst von der Schlaufe bis einschließ-
lich Perle 15 mm und hat eine maximale 
Breite von 13 mm. Die Anhängerschlaufe 
war angelötet, auf den Anhänger waren 
durch Granulation auf beiden Seiten je 
fünf kleine Goldkügelchen aufgesetzt. 
Die Perle aus blauer Glaspaste hat einen 
Durchmesser von 3 mm.

Fuchsschwanzketten waren bereits in 
klassisch-griechischer und hellenisti-
scher Zeit bekannt. In der römischen 
Kaiserzeit sind sie auch in den nordwest-
lichen Provinzen ab dem 1. Jahrhundert 
bis in die Spätantike belegt, wobei sie 
sich offenbar ab dem 3. Jahrhundert 
besonderer Beliebtheit erfreuten. Der-
artige kurze Halsketten, häufig mit einem 

Abb. 5

Abb. 6
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Anhänger in Form einer lunula, sind oft 
bei Darstellungen von Frauen oder Mäd-
chen auf Grabsteinen zu beobachten. Ge-
rade bei Grabreliefs in Noricum und Pan-
nonia kommt dies häufig vor. Auch aus 
Lauriacum/Enns sind mehrere Beispiele 
bekannt. Auf der wahrscheinlich aus der 
ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts stam-
menden Grabstele des Privatius Silvester 
für sich und seine Tochter Privatia Silvina 
trägt das zwölfjährig verstorbene Mäd-
chen eine eng anliegende Kette mit einem 
großen lunula-Anhänger (Abb. 8). 

E in weiterer vergleichbarer lunula- 
Anhänger kam in der Steinergasse 

2a in Cetium/St. Pölten zum Vorschein. 
Auffällig ist die besonders breite Anhän-
gerschlaufe. Bei diesem Exemplar sind 
jeweils neun Goldkügelchen auf Vorder- 
und Rückseite aufgelötet (Abb. 10). Aber 
auch in anderen Teilen des Imperium Ro-
manum wurden (Fuchsschwanz-)Ketten 

mit lunula-Anhänger getragen. Ebenso 
sind auf Mumienporträts häufig Gold-
ketten mit lunula-Anhängern dargestellt, 
wobei dies nur bei Frauen und Mädchen 
der Fall ist. Grundsätzlich wurden lunu-
la-Amulette jedoch von Personen beider-
lei Geschlechts getragen. Die sichel- oder 
halbmondförmige lunula war in römi-
scher Zeit als Amulett weit verbreitet und 
diente dazu, Unheil von Mensch und Tier 
abzuwehren. Sie dürfte besonders mit 
weiblichen Personen verbunden gewe-
sen sein. Römische Mädchen trugen die 
lunula an einer Halskette, vergleichbar 
zur bulla der Knaben. Im Gegensatz zur 
bulla dürfte sie jedoch nicht nach dem 
Erwachsenwerden abgelegt worden sein, 
wie die zahlreichen Frauendarstellungen 
nahelegen.

Radförmige Anhänger galten bereits in 
vorrömischer Zeit als Amulette und wa-
ren auch in der römischen Zeit durchaus 

beliebt. Das Rad ist als Sonnensymbol zu 
verstehen und bildet das Gegenstück zum 
lunulaförmigen Anhänger. Zwei radförmi-
ge und ein lunulaförmiger Goldanhänger, 
die an einer Fuchsschwanzkette aus 
Gold befestigt sind, stammen aus dem 
Vesuvgebiet. Einer der beiden radförmi-
gen Anhänger ist als Verschluss an den 
beiden Ösen der Kette befestigt.

D ie Qualität der Fundstücke aus Lau-
riacum und Ovilava sowie die Dar-

stellungen von entsprechenden Objekten 
auf Mumienporträts und Grabdenkmälern 
verdeutlichen, dass es sich um repräsen-
tative Schmuckstücke gehandelt hat. 

Unser Dank gilt all jenen, die die Gra-
bungsprojekte in Wels und Enns unter-
stützt haben. Für diverse Informationen 
und Bereitstellung von Bildmaterial 
danken wir Michaela Greisinger (Wels), 
Edith Humer (Salzburg) und Ronald Risy 
(St. Pölten). Alexandra Bruckböck (OÖ. 
Landesmuseum) verdanken wir den 
Großteil der Objektfotos. Abschließend 
sei den Schaugrabungs-MitarbeiterInnen 
ganz herzlich gedankt, die nicht nur eine 
komplexe Stratigraphie, sondern auch 
den sehr erfreulichen Besucherandrang 
gemeistert haben. Die Ehrenbezeichnung 

„Da Goidstommdisch“ haben sie sich red-
lich verdient (Abb. 9).

Abb. 7 Abb. 9

Abb. 8 Abb. 10

3 cm

1 cm

WEN

Danksagung
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Seit Anfang Mai zeigt das Archäologie-
museum des Universalmuseums 

Joanneum in Graz die Sonderausstellung 
„Erde – Wasser – Feuer. Lebensquellen 
und Wissensspeicher“, die auf den Er-
kenntnissen des seit 2016 laufenden, 
grenzübergreifenden Projekts Palaeo- 
DiversiStyria basiert. „Die Paläoland-
schaft der Steiermark und ihre Biodi- 
versität von der Urgeschichte bis zur 
Entdeckung der Neuen Welt“ heißt das 
Projekt mit vollem Namen, das aus dem 
Kooperationsprogramm Interreg V-A Slo-
wenien-Österreich 2014–2020 finanziert 
wird. Die Projektpartnerschaft, die aus 
sechs Einrichtungen besteht, ist vielfältig. 
Neben dem Universalmuseum Joanneum 
und dem Denkmalamt der Republik 
Slowenien, die den archäologischen Teil 

des Projekts umsetzten, sind auch zwei 
Universitäten mit botanischen Schwer-
punkten involviert. Das Institut für 
Pflanzenwissenschaften der Karl-Fran-
zens-Universität Graz und die Fakultät für 
Landwirtschaft und Biowissenschaften 
der Universität Maribor verfügen über 
botanische Gärten, die eine zentrale Rolle 
im Projekt einnehmen. Das Projekt wird 
in zwei Pilotgebieten, der Marktgemeinde 
Großklein in der Südsteiermark und der 
Gemeinde Hoče-Slivnica in Ostslowe-
nien, auf seine praktische Umsetzbarkeit 
geprüft. Durch die Projektpartnerschaft 
wird die Zusammenarbeit der Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
mit lokalen Betrieben und Tourismus-
anbietern gefördert. Damit soll das 
Verständnis für die Gemeinsamkeiten 

im kulturellen Erbe und in der landwirt-
schaftlichen Tradition der steirisch-slo-
wenischen Grenzregion gestärkt werden.

Im Fokus des Projekts PalaeoDiversi- 
Styria stehen ursprüngliche Pflanzen-

arten, die mit dem Einsatz der Archäobo-
tanik aus archäologischen Fundkontexten 
identifiziert werden konnten. Die mittler-
weile fast vergessenen Pflanzensorten, 
die einst die Hauptnahrungsquelle unse-
rer Vorfahren bildeten, sollten im zweiten 
Teil des Projekts erneut in die Produktion 
der heimischen Betriebe aufgenommen 
werden und dadurch die Biodiversität auf 
unseren Feldern fördern. Die revitali-
sierten Pflanzen werden zur Entwicklung 
von hochwertigen Produkten für den 
Tourismus eingesetzt, die ihren Charakter 
aus dem lokalen archäologischen Erbe 
beziehen. Indem diese Produkte zu einer 
unverkennbaren Marke des touristischen 
Angebotes werden, tragen sie zur Sensi-
bilisierung für das archäologische Erbe 
der Region bei.

Marke HERITERRA

Als einer der großen Meilensteine des 
Projekts PalaeoDiversiStyria wurde 2019 
die internationale Dachmarke HERITERRA 
entwickelt. HERITERRA – der Name kom-
biniert den englischen Begriff „Heritage“ 
für das (Kultur)erbe mit dem lateinischen 
Ausdruck für Erde „terra“ – steht nicht 
nur für Qualität und Regionalität, sondern 
auch für die historische Diversität, die 
sich über Jahrtausende entwickelt hat.

Zusammen mit Expertinnen und Exper-
ten aus den Bereichen Landwirtschaft, 

„Erde – Wasser – Feuer.  
Lebensquellen und Wissensspeicher“  
Die neue Sonderausstellung des Archäologiemuseums in Graz

Sarah Kiszter, Marko Mele, Daniel Modl  

Abb. 1

Museum

Archäologiemuseum, Schloss Eggenberg, Eggenberger Allee 90, 8020 Graz

Dauer: 10. Mai – 31. Oktober 2019
Kuratiert von Sarah Kiszter, Marko Mele und Daniel Modl

Information: +43-316/8017-9560, www.archaeologiemuseum.at

http://www.archaeologiemuseum.at
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Gastronomie und Handwerk werden 
unter dieser Marke u.a. aus den alten 
Pflanzensorten und mit Hilfe überliefer-
ter Rezepte neue Produkte geschaffen 
und in das Sortiment der lokalen Betriebe 
aufgenommen. Die Zutaten, Materialien 
und Herstellungstechniken sollen sich 
dabei möglichst nah am historischen Vor-
bild orientieren. Die Produkte stellen so 
eine Verbindung zwischen den Menschen 
und dem reichen archäologischen Erbe 
ihres Lebensraums her. Informationen 
zur Marke können auf www.heriterra.eu 
abgerufen werden.

Die Sonderausstellung  
„Erde – Wasser – Feuer“

„Wie ernährte sich die Bevölkerung der 
Steiermark in der Vergangenheit?  
Wie versorgte sie sich mit Wasser?“  

So lauten zwei zentrale Fragen, denen 
das Kuratorenteam in Zusammenarbeit 
mit der Firma Argis/Gerald Fuchs, Han-
nes Heymans, Anne-Kathrin Klatz und 
Andreas G. Heiss in der Sonderausstel-
lung „Erde – Wasser – Feuer. Lebensquel-
len und Wissensspeicher“ des Archäolo-
giemuseums nachgeht.

Im Mittelpunkt der Ausstellung steht der 
Fund zweier hölzerner Brunnenkästen. 
Der eine stammt aus der Bronzezeit und 
wurde im steirischen Wohlsdorf bei Wett-
mannstätten geborgen, der andere ist 
römerzeitlich und wurde unweit des ost-
slowenischen Ortes Dolga vas entdeckt. 
Das Besondere an den Funden und Be-
funden sind aber nicht nur die erhaltenen 
Hölzer, sondern auch die Verfüllungen 
der zugeschütteten Brunnen, die einen 
Einblick in die Pflanzen- und Tierwelt 
zum Zeitpunkt ihrer Nutzung erlauben. 

Bronzezeitlicher Brunnen  
von Wohlsdorf

Die Siedlung von Wohlsdorf bei Wett-
mannstätten in der Weststeiermark hatte 
von der Mittelbronze- bis in die Urnen-
felderzeit (1500–1200 v. Chr.) Bestand. 
Die Funde und Befunde weisen auf eine 
lockere Streusiedlung mit Gebäude-
gruppen hin, die sich jeweils zu einem 
Gehöft zusammenfassen lassen. Die 
Bauwerke sind unterschiedlich orientiert 
und lassen keine übergeordnete Baupla-
nung erkennen. Bei den Gebäuden kann 
zwischen Langhäusern, die zu Wohnzwe-
cken gedient haben, und Pfostenbauten 
unterschieden werden, die Wohn- oder 
Wirtschaftsbauten gewesen sein können.

Der Brunnen von Wohlsdorf wurde an 
einer günstigen Stelle angelegt, an 

der das hydraulische Potenzial im Boden 
bereits so hoch war, dass das Wasser 
nach dem Prinzip des artesischen Brun-
nens ohne weitere Hilfsmittel aufsteigen 
konnte. Die Untersuchung der Eichenhöl-
zer, die für die beiden Lagen des Brun-
nenkastens verwendet wurden, mittels 
Dendrochronologie und Radiokarbon-
datierung erbrachte als Ergebnis, dass 
die Bäume, deren Holz für den Bau des 
Brunnens herangezogen wurde, um den 
Zeitraum von 1425 bis 1415 v. Chr. gefällt 

wurden. Die Hölzer wurden ursprünglich 
vermutlich als Bauholz in einem Gebäude 
der bronzezeitlichen Vorgängersiedlung 
verwendet und für den Brunnenkasten 
erneut zugerichtet. Die Errichtung des 
Brunnens erfolgte etwa um 1330/1325 
v. Chr. und steht am Beginn der urnen-
felderzeitlichen Phase der Siedlung von 
Wohlsdorf. Etwa 100 Jahre später fand 
ein Umbau, bei dem ein Brunnenkasten 
über den älteren gesetzt wurde, statt. 
Das Ende seiner Nutzung ist gegen 1140  
v. Chr. anzusetzen, als die Brunnenöff-
nung zugeschüttet wurde.

M ithilfe archäobotanischer Unter-
suchungen konnten für die ur-

geschichtliche Siedlung von Wohlsdorf 
nicht nur die Rispenhirse, sondern auch 
die Weizenarten Einkorn, Emmer, Dinkel 
und Schlafmohn nachgewiesen werden. 
Neben diesen vermutlich gezielt ange-
bauten Kulturpflanzen fanden sich auch 
Reste von Wildpflanzen, die ein indirekter 
Hinweis auf frühere Landwirtschaft sein 
können: Ackerbeikräuter wie der Große 
Windenknöterich und der Gewöhnliche 
Ackerfrauenmantel, die Teil der sponta-
nen Begleitvegetation in Kulturpflanzen-
beständen sind und nicht gezielt ange-
baut werden. Darüber hinaus wuchsen in 
der Bronzezeit im Siedlungsbereich von 
Wohlsdorf auch weitere Wildpflanzen wie 
die Wilde Möhre, der Rainkohl und das 
Gewöhnliche Bitterkraut. All diese Pflan-
zen konnten zum Verzehr genutzt werden.

Römerzeitlicher Brunnen  
aus Dolga vas

Ganz in der Nähe von Dolga vas, einem 
Dorf nördlich von Lendava in der Region 
Prekmurje in Slowenien an der Grenze zu 
Ungarn, wurden in den Jahren 1994 bis 

1:	� Kuratorisches Team, v. l. n. r.:  
Daniel Modl, Sarah Kiszter und 
Marko Mele. Foto: Universalmuseum 
Joanneum/N. Lackner 

2:	� Sujet „Erde – Wasser – Feuer“, 
Zeichnerische Rekonstruktion einer 
bronzezeitlichen Siedlung (Aus-
schnitt). Grafik: J. Wuitz

3:	� Brunnen von Wohlsdorf. Foto: ARGIS

Abbildungen

Abb. 3

Abb. 2
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1998 bei archäologischen Ausgrabungen 
im Zuge der Errichtung einer Autobahn 
u. a. römerzeitliche Siedlungsspuren 
und ein dazugehörender Brunnen ent-
deckt. Dieser war vom Ende des 1. bis zur 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
in Gebrauch. Die Experten stellten fest, 
dass die Bäume, die für die Verkleidung 
und Pfosten im Brunnen verwendet wur-
den, zwischen 90 und 110 n. Chr. gefällt 
wurden. Am Boden des Reservoirs und 
in seinen Schichten wurden 200 Objekte 
geborgen. Die meisten von ihnen waren 
Keramikscherben, es wurden jedoch 
auch ein komplett erhaltener Krug und 
ein Topf freigelegt.

Ausblick

Nach fast drei Jahren nähert sich das 
Projekt PalaeoDiversiStyria seinem 
Ende. Nach der Registrierung der Marke 
HERITERRA und der Eröffnung der neuen 
Informationszentren für die Produkte im 
Museum Großklein und im Botanischen 
Garten der Universität Maribor in Hoče 
muss das Projektteam nun noch seine 
Kräfte auf die Etablierung der Marke in  
der steirisch-slowenischen Tourismus-
landschaft konzentrieren. Dabei gilt 
unsere Aufmerksamkeit nicht nur der 
Entwicklung von Pilotprodukten und 
der Vorbereitung des Werbematerials, 

sondern auch der Gewinnung von neuen 
interessierten Produzentinnen und Pro-
duzenten für die Dachmarke. Dies wird 
durch Projektveranstaltungen, die Teil-
nahme an Landwirtschaftsmessen und 
anderen Events sowie durch den persön-
lichen direkten Kontakt erreicht. 

D ie Sonderausstellung „Erde – Wasser  
 – Feuer“ im Archäologiemuseum 

dient auch diesem Zweck. Die Marke  
HERITERRA ist nämlich nicht nur eine 
Tourismusmarke, sondern in erster Linie 
eine Archäologie-Marke, die dem nach-
haltigen Schutz des archäologischen 
Erbes dient.

Buch-TIPP
SONIUS

Ein bewährtes Archäologen-

team aus Salzburg, be-

stehend aus Raimund Kastler, 

Wilfried K. Kovacsovics und Felix 

Lang, hat, unterstützt durch 

Doris Knauseder, die Numisma-

tikerin Ursula Schachinger und 

Günther E. Thüry, den ersten 

Band einer Edition veröffent-

licht, die dem Georgenberg in 

Kuchl, einem topographisch 

markanten Hügel mit der be-

kannten Filialkirche, gewidmet 

ist. Dort setzten bereits im 

19. Jahrhundert Ausgrabungen 

in und außerhalb der Kirche ein, 

denen Dezennien später weitere 

folgten. Ein planmäßig angeleg-

tes Unternehmen stellten die von 

wissenschaftlichen Institutionen 

in München und Wien 1962/63 

und 1977 durchgeführten archäo-

logischen Untersuchungen dar, 

die durch den frühen Tod eines 

der beteiligten Grabungsleiter 

nicht publiziert werden konnten. 

Als Desiderat der Forschung 

betrachtet – immerhin hatte 

Eugippius den Ort in seinem com- 

memoratorium Sancti Severini 

in den Kapiteln 11–12 einer länge-

ren Erwähnung für wert befun-

den (Stichwort „Kerzenwunder“) 

– dauerte es wiederum einige 

Jahrzehnte, bis auf besonderes 

Betreiben des rührigen Obmanns 

des Museumsvereins Kuchl, Sepp 

Egger, ein Projekt initiiert wurde, 

die damals erzielten Ergebnisse 

aufzuarbeiten, durch Sondagen 

und geophysikalische Messungen 

(2004, 2006/7, 2013) zu ergänzen 

bzw. zu erweitern und die Funde 

vorzulegen. Verantwortlich dafür 

zeichnet Felix Lang, der unter 

Mitwirkung der oben angeführten 

Mitarbeiter/innen ein interes-

santes und attraktiv gestaltetes 

Buch, den 11. Band der von  

W. K. Kovacsovics und R. Kastler 

herausgegebenen Schriftenreihe 

„Archäologie in Salzburg“, vorge- 

legt hat.    

F. Lang fügt seinen Beschreibun-

gen der früheren Ausgrabungen 

zahlreiche Pläne und Bilder bei, 

die für den Leser eine optische  

Hilfe (und auch Abwechslung) 

bieten. Die von Eugipp erwähnte 

Kirche dürfte sich in Resten er-

grabenen Mauerwerks doku-

mentieren. An anderen Stellen 

des Georgenbergs befanden 

sich vereinzelt Häuser und eine 

unverbaute Fläche für landwirt-

schaftliche Nutzung (wohl in 

Krisenzeiten).  

Wichtige Beiträge zu den Fund-

münzen, darunter auch keltische 

Prägungen, alle ohne Schicht-

zusammenhang geborgen, und 

zu den Kleinfunden steuern U. 

Schachinger, D. Knauseder und  

F. Lang bei, während G. E. Thüry 

ein kleines Inschriftfragment 

behandelt. Insgesamt betrachtet 

gruppiert sich das Material einer-

seits in die Kaiserzeit und ande-

rerseits in die Spätantike, wobei 

„zivile Funde“ wie Fibeln und 

militärische wie Gürtelbeschläge 

aus dem 4./5. Jahrhundert zu 

erwähnen sind. Die mehrphasige 

Baugeschichte der Georgskirche 

von der frühchristlichen bis zur 

Barock-Zeit, die zuletzt W. K. 

Kovacsovics 2014 einer Analyse 

unterzogen hat, greift F. Lang 

auch hier auf.

Ist dieser Band schon von ge-

wichtigem, auch für die Situa-

tion am mittleren Donaulimes 

relevantem Inhalt – denken 

wir bloß an die von Eugippius 

erwähnten Begebenheiten in 

Lauriacum – wird es der nächste 

der zweibändigen Ausgabe unter 

dem Titel Castellum Cucullis nicht 

weniger sein. Ihn erwarten wir in 

Bälde mit großem Interesse. 

Erwin M. Ruprechtsberger 

Felix Lang (Hrsg.), Castellum 

Cucullis. Der Georgenberg bei 

Kuchl in römischer Zeit, Band 

1. Archäologie in Salzburg 11, 

2019.

184 Seiten mit Illustrationen, 

Diagrammen, Karten, Plänen

Preis: € 21,90

ISBN 978-3-90008-893-4

Ein markanter Ort von historischer Brisanz – 

Der Georgenberg bei Kuchl Felix Lang
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Buch-TIPP
SONIUS

Forschungen in Lauriacum
Stefan Groh  
Helga Sedlmayer 
Klaus Freitag

Gesellschaft für Landeskunde und  
Denkmalpflege Oberösterreich 

Haus der Volkskultur, 
Promenade 33/103–104, 4020 Linz
Tel.: 0732 / 77 02 18 
E-Mail: office@ooelandeskunde.at

Bestellungen

Bd. 16: Stefan Groh,  
Im Spannungsfeld von Macht und  

Strategie. Die legio II Italica und ihre 
castra von Ločica (Slowenien),  

Lauriacum/Enns und Albing  
(Österreich), Linz 2018.

Stefan Groh präsentiert in der Publi-
kation „Im Spannungsfeld von Macht 
und Strategie“ die Ergebnisse eines 

zehnjährigen Forschungsprojekts am 
Österreichischen Archäologischen 

Institut zu den drei Legionslagern der 
zweiten italischen Legion von Ločica 

(Slowenien), Lauriacum/Enns und 
Albing (Österreich).  

Basierend auf geophysikalischen 
Prospektionsbefunden, der Integration 
und Revidierung verfügbarer Pläne und 

einer bautypologischen Analyse der 
drei castra sind eine Neuinterpretation 
der Ereignisgeschichte der Legio II Ita-
lica sowie militärischer Strategien der 
Markomannenkriege (166–180 n. Chr.) 

als Ergebnis hervorzuheben.

ISBN 978-3-902299-10-9

Bd. 17: Helga Sedlmayer,   
Extra muros. Lebenswelt der  
consistentes ad legionem von  

Lauriacum, Linz 2018.

In ihrer Studie „Extra muros“ widmet sich 

Helga Sedlmayer der antiken Alltagskultur 

und Ereignisgeschichte der consistentes ad 

legionem, also der bei der Legio II Italica in 

Lauriacum/Enns ansässigen und bedarfs-

orientiert für die Versorgung der Truppe 

arbeitenden Bevölkerung.  

In der rund hundertjährigen Geschichte des 

Platzes spiegeln die materiellen Hinter-

lassenschaften auf vielfältige Weise die 

severische Blütezeit wider. Nuancenreich 

sind zahlreiche den Alltag bestimmende 

Faktoren zu dokumentieren, die Alphabeti-

sierung und Schriftlichkeit, die Verehrung 

von Roma aeterna, die Loyalität der consis-

tentes ad legionem zum Herrscherhaus,  

die allgemeine Militarisierung der Ge-

sellschaft und die Rechtssicherheit 

sowie die Konsumation monopolisierter 

Massengüter.

ISBN 978-3-902299-11-6

Bd. 18: Klaus Freitag,  
Canabae et Municipium. Die römi-

schen Siedlungsräume um Legions- 
lager von Lauriacum/Enns, Linz 2018.

Klaus Freitag zielt auf eine zusammenfas-

sende Darstellung bisher in der Siedlung 

um das Legionslager von Lauriacum/Enns 

durchgeführter Forschungen ab.  

Die Erstellung eines neuen Gesamtplans 

unter Einbeziehung topografischer Karten, 

verfügbarer Grabungsergebnisse und 

umfangreicher geophysikalischer Pros-

pektionsdaten erlaubt weitreichende Rück-

schlüsse zu ihrer Ausdehnung, Bebauungs-

struktur und historischen Entwicklung.

ISBN 978-3-903399-12-3

€ 25,–

€ 28,–

€ 33,–

D ie Reihe „Forschungen in Lauria-
cum (FiL)“ erscheint seit 1953 und 

wird seit 2006 von der Gesellschaft 
für Landeskunde und Denkmalpflege 
Oberösterreich in Kooperation mit 
dem Museumsverein Enns und seit 
2014 auch in Zusammenarbeit mit dem 
OÖ. Landesmuseum herausgegeben. 
Der Fokus liegt auf der provinzialrömi-
schen Forschung, die sowohl im Rahmen 
internationaler Kooperationen als auch 

in Zusammenarbeit mit den Universitä-
ten Innsbruck, Wien und Salzburg, der 
Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften/Archäologisches Institut sowie 
dem Naturhistorischen Museum Wien 
gemeinsam mit dem OÖ. Landesmu-
seum und den in Enns tätigen Vereinen 
entstehen.

Mit den Impulsen durch die OÖ. Landes-
ausstellung 2018 erfährt die Reihe nun 

besonderen Aufschwung, und mit dem 
geplanten UNESCO-Welterbe „Donau-
limes“ kommt diesem geographischen 
Raum auch international große Be-
achtung zu: So erschienen drei wissen-
schaftliche Begleitpublikationen zur 
Landesausstellung 2018, die histo-
risch-archäologische Hintergründe ver-
mitteln. Für den Zeitraum 2019 bis 2021 
ist die Herausgabe von drei weiteren 
Bänden vorgesehen.

mailto:office%40ooelandeskunde.at?subject=Forschungen%20in%20Lauriacum
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Vorträge der GesArchOÖ

Rundblick

Vorträge Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS

Do. 26. September 2019, 18.30
Welser Straße 20
Stimmen aus dem Jenseits
Aktuelle Forschungsergebnisse zu den  
römischen Gräberfeldern von Iuvavum /Salzburg
Lisa Huber (Universität Salzburg)

Do. 24. Oktober 2019, 18.30
Welser Straße 20
33 Jahre Stadtkernforschung
Die Ausgrabungen des Salzburg Museum  
in der Altstadt von Salzburg 1986–2018
Wilfried Kovacsovics (Salzburg Museum)

Do. 28. November 2019, 18.30
Welser Straße 20
Molekulare Archäologie –  
Fallbeispiele und Anwendungen der  
Alten-DNA-Analyse im Kontext der Archäologie  
und Geschichtswissenschaften
Jan Cemper-Kiesslich (Universität Salzburg)

Detaillierte Informationen zu den Vorträgen der  
Gesellschaft finden Sie auf www.sonius.at

  

Ausstellungen

Rudolfstr.

W
iener
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W
iener Str.
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Paschinger Str.
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GesArchOÖ

Wegscheider Str.

Bhf

Linie 3

Haltestelle
Haag

Linz

A7

A7

Anfahrt

Neue Dauerausstellung
Römermuseum Altheim
Innviertel –  
die Kornkammer des Römischen Reiches  
in Oberösterreich
www.roemermuseum-altheim.at

seit 1. Mai 2019
Museum Lauriacum Enns
Neue Dauerausstellung
www.museum-lauriacum.at

bis 27. Oktober 2019
Stadtmuseum Wels – Burg
Kaiser Maximilian I. –  
Kaiser – Reformer – Mensch
Zum 500. Todesjahr des letzten Ritters
www.wels.gv.at

bis 31. Oktober 2019
Archäologiemuseum, Schloss Eggenberg
Erde – Wasser – Feuer.
Lebensquellen und Wissensspeicher
www.archaeologiemuseum.at

SONDERAUSSTELLUNG 21. MÄRZ - 27. OKTOBER
„Maximilian I. Kaiser - Reformer - Mensch. Zum 500. Todesjahr des letzten Ritters“
Burg Wels | Burggasse 13

ERLEBT

wels.at/maximilian2019

https://www.wels.gv.at/lebensbereiche/bildung-und-kultur/maximilian-i-gedenkjahr-2019/


Name:

Institution:

Straße:

PLZ/Ort:

Telefon:

E-Mail:

Beruf:

Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

�    Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach eigenem Ermessen

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach eigenem Ermessen

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaft-
lichen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. För-
derung von Anwendung natur-
wissenschaftlicher Methoden in 
der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

  �kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

  �Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

  �Zusendung der Zeitschrift  
„Sonius“ zweimal jährlich

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welser Straße 20  
4060 Leonding 
anmelden@sonius.at 

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

Ja, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich
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